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Einführung
Hochaufgelöste digitale Geländemodelle (DGM) aus Laserscanaufnahmen eröffnen 
ungeahnte Möglichkeiten für die Kartierung archäologischer Spuren, da sie die natür-
liche Geländeform der Erdoberfläche sehr genau abbilden. Nicht nur im Dschungel 
Mittelamerikas, sondern auch bei uns in Europa wurden in den letzten Jahren viele 
spannende archäologische Entdeckungen mithilfe dieser Technik gemacht.1 Vor allem 
in Waldgebieten, bei denen der Baumbewuchs gewissermaßen herausgerechnet wer-
den kann, wurde eine unerwartete Fülle historischer Landnutzungsspuren entdeckt. 
Die unter dem Bewuchs verborgenen Objekte umfassen unter anderem Erdwerke und 
Burgwälle, Landwehren, Altwege, Wüstungen2, Altäcker, Bergbaurelikte, Kohlenmei-
lerplatten und Grabhügel, die in ihrer Gesamtheit eine komplexe Kulturlandschaft 
formen.3 So wurden in unmittelbarer Nähe zum Osnabrücker Land kürzlich soge-
nannte Celtic Fields entdeckt, die unter Wald verborgen liegen.4 Diese schachbrettar-
tig angeordneten Ackerfluren stammen vermutlich aus der vorrömischen oder römi-
schen Eisenzeit und sind mithin etwa 2000 Jahre alt. Die Fundorte befinden sich im 
Waldgebiet Schachsel nördlich von Westerkappeln und in großer Ausdehnung am 
Nordhang des Stemweder Berges. Geschichtlich jünger sind Wölbackerfluren, die teil-
weise bis ins frühe Mittelalter zurückdatiert werden können und mitunter die älteren 
Celtic Fields überprägt haben.5 Wölbäcker stellen parallel verlaufende und gewölbte 
Ackerbeete dar, die durch eine spezielle Pflugtechnik geformt wurden und im DGM 
sehr gut erkannt werden können. Die einzelnen Ackerbeete hatten bei einer Breite 
von wenigen Metern zumeist eine Länge von 100 Metern und mehr.6 Insbesondere in 
der spätmittelalterlichen Wüstungsperiode des 14. und 15. Jahrhunderts wurden in 
den Mittelgebirgen viele Ackerflächen und Siedlungen aufgegeben, die binnen weni-
ger Jahrzehnte von Wald wiederbedeckt wurden.7

Die Auswertung von DGM bietet nicht nur der hauptamtlichen Denkmalpflege 
vielfältige Möglichkeiten, sondern auch engagierten Heimatforschern und Hobbyar-
chäologen.8 Dies liegt daran, dass DGM über das Internet zunehmend frei zugäng-
lich gemacht werden. Während nun Bundesländer wie Hessen, Brandenburg, Bayern 
und Nordrhein-Westfalen über verschiedene Geoportale einen freien Zugriff auf ihre 
DGM ermöglichen,9 liegt Niedersachsen leider noch zurück. Zwar sollen 3D-Mess-
daten aus Laserscanning bis 2018 niedersachsenweit verfügbar sein,10 deren Aufar-
beitung in frei zugänglichen DGM steht jedoch aus. Nichtsdestotrotz stehen DGM 
für Teilbereiche des Osnabrücker Landes zur Verfügung, und zwar an der Grenze zu 
Nordrhein-Westfalen. Die kostenfreie Internetanwendung TIM-online11 des Landes 
Nordrhein-Westfalen ermöglicht es, DGM auszuwerten, die von Westfalen aus einige 
Hundert Meter ins Osnabrücker Land hineinragen.
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In diesem Beitrag soll nun für zwei Waldorte im Nahbereich von Bad Iburg 
(Abb. 1) aufgezeigt werden, welche Möglichkeiten die Auswertung von DGM für die 
Erforschung der historischen Kulturlandschaft bietet. Zum einen werden vermutlich 
hochmittelalterliche Ackerterrassen am Kahlen Berg bei Ostenfelde beschrieben, zum 
anderen neuzeitliche Wölbackerfluren im Bereich des Iburger Thiergartens als Teil 
des Geländes der Landesgartenschau 2018.

Ackerterrassen am Kahlen Berg bei Ostenfelde
Nordwestlich des Bad Iburger Ortsteils Ostenfelde befindet sich der Kahle Berg, der 
eine Höhe von 211 m ü. NN erreicht und Teil des südlichen der beiden Kalkstein-
kämme des Osnabrücker Osnings ist.13 Der geologische Untergrund besteht aus 
sogenannten Wasserkalken des Turons (Oberkreide, ca. 90 Mill. Jahre alt). Diese 
werden im Bereich mehrerer in Nord-Süd-Richtung verlaufender Kerbtälchen von 
basenreichen eiszeitlichen Lösslehmen überlagert, die eine Mächtigkeit von etwa 
80 cm erreichen. Die Hangschultern zwischen diesen eingekerbten Tälchen wer-
den von mächtigen Kalksteinverwitterungslehmen und Mischlehmböden, teils mit 
Löss bei mischung, geprägt. Es überwiegen frische und gut mit Nährstoffen versorgte 
Standorte, zum Oberhang hin nehmen sowohl die Mächtigkeit der Lehmböden als 
auch die Wasserversorgung ab. Diese Standortverhältnisse setzen sich nach Osten 
zum Langen Berg und zum Rott hin fort. Das heutige Ackerland südlich des Kahlen 
Berges weist flächig Plaggeneschböden auf.14 Im Bereich des Langen Berges sind die 
beiden parallelen Kalksteinkämme besonders gut ausgeprägt, der nördliche Kamm 
besteht aus widerstandsfähigen Plänerkalken des Cenomans (Oberkreide, ca. 95 Mill. 

Abb. 1: Die Lage der Ackerterrassen am Kahlen Berg bei Ostenfelde und der Wölbackerfluren 

im Iburger Thiergarten.12
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Jahre alt). Zwischen den beiden Bergkämmen befindet sich eine lang gestreckte 
Ausräumzone, die Dehne.15

Am Südhang des Kahlen Berges lassen sich im DGM Ackerterrassen als Relikte 
einstiger landwirtschaftlicher Nutzung erkennen. Diese Terrassenstrukturen, die 
durch Geländebegänge bestätigt werden konnten, setzen sich nach Westen über den 
Liener Berg bis nach Lengerich und nach Osten zum Langen Berg und Rott hin fort 
(Abb. 2, 3). Wie andernorts auch, werden die Ackerterrassen im Zuge jahrelanger 
ackerbaulicher Nutzung und damit verbundener Erosion entstanden sein. Dabei ist 
das Pflügen der eigentliche Auslöser, woraufhin die auch von weiteren Faktoren 
beeinflusste Entwicklung der Ackerterrassen in Gang gesetzt wird.16 Die von Löss-
lehm geprägten Böden am Südhang des Teutoburger Waldes stellen einerseits gutes 
Ackerland dar, andererseits sind sie stark erosionsgefährdet.17 Mitunter wirkt es im 
DGM so, als würden einstmals durchgehende Terrassenkanten von später entstan-
denen Kerbtälchen unterbrochen. Hier kann eine Entstehung der Kerbtälchen durch 
Bodenerosion im Bereich von mächtigen Lösslehmdecken vermutet werden.18

Die Datierung von historischen Ackerfluren unter Wald ist sehr schwierig, da sich 
Nutzungsreste unterschiedlicher Epochen neben- und übereinander erhalten haben 
können. Zudem sind datierbare archäologische Funde sehr rar, weil die Feldfluren 
zumeist abseits der Siedlungsplätze liegen.21 Daher können die nachfolgend darge-
legten Überlegungen zur zeitlichen Einordnung der Ackerfluren am Kahlen Berg nur 
hypothetischer Natur sein.

Analog zu anderen Regionen, wie etwa dem Hochsauerland in Südwestfalen22 
und dem heutigen Nationalpark Kellerwald-Edersee in Nordhessen,23 kann eine Ent-
stehung der Ackerterrassen zwischen Ostenfelde und Lienen im Zuge des hochmit-
telalterlichen Siedlungsausbaus vermutet werden, mit dem zahlreiche Waldrodungen 
einhergingen. Vielleicht spielte in der Nähe des 1080 gegründeten Iburger Benedikti-
nerklosters auch der Weinbau eine Rolle, der zu dieser Zeit in Nordwestdeutschland 
noch recht weit verbreitet war.24 Im Hochmittelalter war der Kahle Berg sehr wahr-
scheinlich ein Teil der Ostenfelder Mark. Dabei waren die Bauerschaft Ostenfelde wie 
auch das benachbarte Lienen Schauplatz eines jahrhundertelangen Ringens um die 
landesherrliche Vorherrschaft zwischen dem Hochstift Osnabrück und der Grafschaft 
Tecklenburg. Erst 1609 wurde die Grenze zwischen der Grafschaft Tecklenburg und 
dem Hochstift Osnabrück endgültig festgelegt,25 wobei sich größere Waldbereiche 
am Langen Berg und an der Dehne nördlich der Terrassenstrukturen im Besitz des 
Klosters Iburg befanden.26 Dort lassen sich im DGM keine Ackerstrukturen erkennen, 
was für eine sehr lange Kontinuität der Bewaldung spricht.

Im Hinblick auf die Beendigung des Ackerbaus am Kahlen Berg lassen sich die 
oben erwähnten mutmaßlichen Erosionsspuren in Form der Kerbtälchen eventu-
ell auf verschiedene Unwetter und Starkregenereignisse um das 14. Jahrhundert 
zurückführen, die Bodenmassen von Teilen der Ackerflächen zu Tal schwemmten.27 
Hierzu passt die Nachricht von einem Fischteich am südöstlichen Fuß des Kahlen 
Berges, der nach dem Jahr 1374 durch heruntergespülte Sedimente verfüllt wurde.28 
Solche Naturkatastrophen könnten also zur Aufgabe der Ackerflächen in der Umge-
bung des Kahlen Berges beigetragen haben.
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Abb. 2: Der Kahle 

Berg und sein 

Umfeld im Digita-

len Geländemodell 

(DGM1-Schum-

merung). Die im 

DGM erkennba-

ren Ackerterrassen 

wurden nachge-

zeichnet, Grenze 

des ehemaligen 

Klosterwaldes 

nach Vogelpohl 

(2014).19
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Abb. 3: Der Kahle 

Berg und sein 

Umfeld im Digita-

len Geländemodell 

(DGM1-Schum-

merung). Grenze 

des ehemaligen 

Klosterwaldes 

nach Vogelpohl 

(2014).20
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Sicher ist, dass die einstigen Ackerflächen bis zum 18. Jahrhundert wieder bewal-
det waren, sei es durch natürliche Wiederbewaldung, sei es mit menschlicher Unter-
stützung durch Baumpflanzungen (Abb. 4). Die Karte der Landesaufnahme des Fürst-
bistums Osnabrück von 1787 zeigt den Bereich des Kahlen Berges bewaldet.29 Um 
das Jahr 1770 waren die zuvor markgenossenschaftlich genutzten Waldbestände im 
Bereich des Kahlen Berges im Zuge der Ostenfelder „Bergteilung“ privatisiert und 
unter den Markgenossen aufgeteilt worden.30 Aus dieser Zeit rührt die heute noch 
vorhandene Zersplitterung des Waldbesitzes mit vielen kleinen Flurstücken her.31

Der Flurname Kahler Berg zeigt aber, dass die einstige Waldlosigkeit des Berges 
nicht in Vergessenheit geraten ist. Gleiches gilt für das Toponym Auf dem Rott im 
Bereich östlich des Kahlen Berges, das einstiges Rodeland bezeichnet.32 Ein Wald-
bereich am unteren Südhang des Kahlen Berges trägt den Flurnamen Hoher Kamp 

und kann wohl ebenfalls mit einer früheren ackerbaulichen Nutzung in Verbindung 
gebracht werden. Eher unwahrscheinlich erscheint die alternative Erklärung, nach 
der es sich auch um eine geschichtlich jüngere Bezeichnung für einen Holzkamp 
handeln könnte, also einen eingefriedeten Waldbereich.

Eine Zeichnung von Christian Ludolph Reinhold (1739–1791) aus dem späten 
18. Jahrhundert zeigt im südwestlichen Hintergrund des Iburger Schlosses stark 
überhöhte Berge, deren obere Lagen ackerbaulich genutzt werden.33 Die Karte der 
Landesaufnahme von 1787 belegt jedoch, dass der Kahle Berg zu dieser Zeit bewal-
det war und die Landschaftsdarstellung somit der künstlerischen Freiheit Reinholds 
entsprungen ist.

Abb. 4: Ackerterrasse im heutigen Wald zwischen Kahlem Berg und Rott, Stufenhöhe ca. 

80 cm.
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Heute zeichnet sich der Kleinprivatwald am Kahlen Berg durch eine hohe Vielfalt 
an Bewirtschaftungsintensitäten34 und Baumarten aus, wie sie für das Osnabrücker 
Land und den nordwestlichen Teutoburger Wald typisch ist. Besonders zu erwäh-
nen sind ehemals im Niederwaldbetrieb genutzte Rotbuchenwälder, in die einzelne 
Eichen eingemischt sind.35 In den benachbarten Waldbeständen des Forstamtes 
Ankum der Niedersächsischen Landesforsten, dem einstigen Klosterwald am Langen 
Berg und in der Dehne, überwiegen baumartenreiche Laubholzmischbestände. Die 
hohe naturschutzfachliche Wertigkeit des Gebietes wird dadurch verdeutlicht, dass 
es als Teil des FFH-Gebietes „Teutoburger Wald, Kleiner Berg“ besonders geschützt 
und entwickelt wird.36

Wölbackerfluren im Iburger Thiergarten
Der Thiergarten befindet sich nordwestlich des Iburger Schlossberges. Das etwa 13 ha 
große Waldgebiet gehört heute zum Revier Iburg des Forstamtes Ankum der Nieder-
sächsischen Landesforsten. Dort wächst ein Laubmischwald mit Buchen, Eichen und 
Ahornen; in geringem Maße ist Nadelholz eingemischt. Nach der forstlichen Standort-
kartierung finden sich in leicht geneigtem Terrain vornehmlich frische und ziemlich 
gut mit Nährstoffen versorgte Standorte. Ausgangssubstrat der Bodenbildung sind 
tiefgründige Lösslehme aus eiszeitlichen Ablagerungen.37 Solche Standorte wären für 
eine ackerbauliche Nutzung sehr gut geeignet.38 Der gesamte Bereich des Thiergartens 
wirkt im DGM gegenüber seiner Umgebung erhöht und wird von einer auffälligen 
Geländekante umgeben. Diese Kante könnte als Eschkante interpretiert werden, was 
bedeuten würde, dass der Thiergarten vor Jahrhunderten möglicherweise vollständig 
landwirtschaftlich genutzt worden ist.14 Der Iburger Thiergarten dient heute fast aus-
schließlich der Erholungsnutzung und ist als Waldkurpark mit dem 2017 errichteten 
Baumwipfelpfad ein zentraler Teil des Landesgartenschaugeländes 2018.

Im südlichen und zentralen Bereich des Forstortes Thiergarten lassen sich im 
DGM Wölbackerfluren erkennen (Abb. 5). Wölbäcker entstanden durch den Ein-
satz von eisernen Pflügen, die von Ochsen oder Pferden gezogen wurden und – im 
Gegensatz zum späteren Wendepflug – die Ackerkrume nur in eine Richtung wenden 
konnten. Erklärt werden Wölbäcker durch gezieltes Aufpflügen, wobei der nähere 
Hintergrund und die Funktion ihrer speziellen Form noch nicht vollständig ver-
standen sind. Hier ist insbesondere an eine Minimierung des Ernteausfall-Risikos zu 
denken, da der Acker sowohl Feuchtigkeit speichernde Bereiche in den Mulden als 
auch trockenere Bereiche auf den Rippen aufweist. Wölbäckerfluren sind seit dem 
frühen Mittelalter nachgewiesen, sie wurden regional bis zum 18. und frühen 19. 
Jahrhundert genutzt.39

Westlich der Wölbackerfluren zeigt der heutige Waldboden im Thiergarten keine 
Spuren einstiger landwirtschaftlicher Nutzung, sodass hier von einer längeren Wald-
kontinuität ausgegangen werden kann. Da wir über die Geschichte des Forstortes 
Thiergarten gut unterrichtet sind, kann eine Aufgabe der landwirtschaftlichen Nut-
zung im Zeitraum zwischen den Jahren 1766 und 1791 als sicher gelten:

Wie der Iburger Abt Maurus Rost (1633–1706) in seinen Klosterannalen beschreibt, 
sorgte Fürstbischof Franz Wilhelm von Wartenberg (Regierungszeit 1625 bis 1661) 
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um das Jahr 1650 für die Einrichtung eines Wildgeheges, das fortan den Namen 

Thiergarten trug. Dieses schloss sowohl vorhandenen landesherrlichen Grundbesitz 
als auch solche Ländereien ein, die vom Kloster gegen anderen Grundbesitz ein-
getauscht worden waren.41 Heute noch im Gelände erkennbare Wälle lassen sich 
vermutlich mit der früheren Einfriedung des Thiergartens in Verbindung bringen.42 
Aus Kostengründen löste aber bereits Franz Wilhelms Nachfolger Ernst August I. 
(Regierungszeit 1662–1698) das Wildgehege im Jahre 1671 wieder auf.43

Auf einer Forstkarte von 1766 wird ein ca. 4 ha großer Bereich mit Wölbackerflu-
ren als „saatig Land im Thiergarten“ bezeichnet, wurde also als Ackerland genutzt.44 

Abb. 5: Der Iburger Thiergarten und sein Umfeld im Digitalen Geländemodell (DGM1- 

Schummerung). Die im DGM erkennbaren Wölbackerfluren wurden nachgezeichnet.40
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Dieser Ackerkamp war von Gehölz umgeben. 25 Jahre später, im Jahre 1791, wird 
dieses Flurstück auf einer Forstkarte als Telgenkamp bezeichnet (Abb. 5), dort befand 
sich nun also eine Neuanpflanzung junger Eichen (Telgen).45 An der Westseite des 
Telgenkamps erkennt man im DGM einen Wall, der eventuell zu einer Einfriedung 
dieses Flurstücks gehörte. Der Amtsweg, der 1791 noch um den Telgenkamp herum-
führte, verläuft heute mitten durch diesen Bestand hindurch und zerschneidet die 
Wölbackerfluren diagonal. Auch der Baumwipfelpfad der Landesgartenschau befin-
det sich in diesem Bereich. Die Eichen haben nach den Forstakten im Jahre 2018 ein 
Alter von 215 Jahren erreicht, sind tatsächlich aber wohl etwa 15 Jahre älter. Bereits 
1747 wurde empfohlen, junge Eichen und Buchen aus Naturverjüngung im Thier-
garten auszugraben und „ledige Plätze“ in anderen Gehölzen damit zu bepflanzen.46

Resümee
An zwei Beispielen aus dem Bad Iburger Nahbereich wurde verdeutlicht, welche 
Möglichkeiten die Auswertung von DGM für die Erforschung der Kulturlandschafts-
genese bietet. Auch wenn Fragen zur genauen Datierung der beschriebenen Alt acker-
flu ren mitunter offenbleiben, zeigen sich das große Ausmaß und die Vielschichtig-
keit der historischen Landschaftsveränderungen unter dem Einfluss des Menschen. 
Da die Südhangbereiche des Teutoburger Waldes östlich von Bad Iburg, etwa bei 
Sentrup und Natrup-Hilter, ähnliche Geländeformen und Standorte aufweisen wie 
der Kahle Berg, erscheint auch dort die Entdeckung historischer Ackerfluren nicht 
unwahrscheinlich. Gleiches gilt für den vorgelagerten Kleinen Berg. Am Südberg bei 
Hilter konnten im Wald bereits mögliche Strukturen von Ackerterrassen gefunden 
werden.47 Wenn dereinst DGM für das gesamte Osnabrücker Land verfügbar sind, 
kann mit vielen spannenden Entdeckungen gerechnet werden.

Aus waldökologischer und naturschutzfachlicher Sicht ist die Beobachtung sehr 
wichtig, dass in unmittelbarer Nähe der einst ackerbaulich genutzten Waldstandorte 
jeweils solche Bereiche zu finden sind, die keine Ackerspuren aufweisen und somit 
wahrscheinlich eine längere Waldkontinuität besitzen. Von diesen Waldbeständen 
aus konnten ausbreitungsschwache Tier- und Pflanzenarten, die zumeist eine enge 
Bindung an alte Wald- und Baumstrukturen aufweisen, den auf ehemaligen Acker-
flächen neu entstandenen Wald besiedeln.48 Nach einer jahrhundertelangen Wald-
ent wick lung finden sich dort heute Lebensräume, die einen besonderen Schutz durch 
das FFH-Gebiet verdienen.

Darüber hinaus möchte dieser Beitrag interessierte Heimatforscher dazu anregen, 
selber zunächst am Rechnerbildschirm und später im Gelände auf Spurensuche zu 
gehen. Entlang der Grenze zwischen dem Osnabrücker Land und NRW warten sicher 
noch viele spannende Entdeckungen. So lässt sich auch die Eggendorfer Landwehr 
südlich des Wiehengebirges in Melle-Markendorf deutlich im DGM erkennen und 
verfolgen. Deren Wall-Graben-System liegt nämlich unweit der Landesgrenze zu 
NRW.49
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38 Vgl. HÜTTER (1996).
39 SCHREG (2016).
40 Land NRW (2018): dl-de/by-2–0 (www.govda-

ta.de/dl-de/by-2–0), www.tim-online.nrw.de/
tim-online2; Auszug aus den Geobasisdaten der 
Niedersächsischen Vermessungs- und Kataster-
verwaltung, © 2018. Das verfügbare DGM endet 
direkt am Ostrand der Wölbackerfluren.

41 STÜVE (1896), Iburger Klosterannalen des Maurus 
Rost, S. 123, S. 142, S. 5: „Die Bischöfe besaßen ur-
sprünglich hier und in der Umgegend gar nichts, 
sondern sie haben alles nach und nach und zwar 
durch Tausch vom Kloster erworben […]“; PIESCH 
(2000).

42 VOGELPOHL (2014).
43 STÜVE (1896), Iburger Klosterannalen des Maurus 

Rost, S. 142: „Aber der Fürst Ernst August, der 
Kosten überdrüssig, gab das Gehege auf und ließ 
das Wild frei, welches nun in unsern und der Bür-

ger Gärten und Feldern einen solchen Schaden 
anrichtete, dass sich Herz und Mund der Bürger in 
heimlichen Verwünschungen Luft machten. Doch 
in den nächsten Jahren verminderten die Dom-
herren und andere das Wild durch ihre Jagden 
und machten der allgemeinen Plage ein Ende.“

44 NLA OS K 72 Iburg Nr. 1 H: „Plan von denen bey 
Iburg belegenen landesfürstlichen Gehöltz, den 
sogenannten Thiergarten, wie auch von denen 
acquirirten Theilen aus der Iburger, Ostenfelder 
und Oeseder Closter-Marck“, 1766 vermessen von 
E.H. Brockman.

45 NLA OS K 73 Nr. 110 H: „Carte von den landes-
fürstlichen Forsten im Amte Iburg, welche die Re-
viere in der Gegend des Fleckens Iburg enthält“, 
vermessen 1788–1971 von G.H. Hollenberg; HES-
MER und SCHROEDER (1963).

46 HESMER und SCHROEDER (1963).
47 Im Bereich des einstigen Landwehrabschnittes 

„Hilter Hagen“ (siehe MÖLDER 2016) finden sich 
Terrassenstrukturen.

48 MÖLDER et al. (2016).
49 ZEHM (2017).
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